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Nr. 15 DIE BERb

ges nod) wefentlidj oermehrt worben waren. So batte Kt)=
burg ©urgborf im Spätfommer 1383 in 2Inertemtung ber

mutigen ©lithilfe im ©bwebrtampf abfolute 3oIIfreiheit
für bas ganse tpburgifdje ©ebiet 3ugeftanben. ferner follie
bie Stabt bie Konfistationen unb ©ujjen roegen Fälfhung
oon ©lah unb ©ewiht 3utünftig 3ul)anben ber Stabtfaffe
einfaffieren tonnen (©eifer: „föeimatbuh ©urgborf").

©ah ber förmlichen 2Ibtretung oon ©urgborf unb ©Ijun
an Sern begannen bie Çriebensoerbanblungen, bie am 7.
21pril 1384 abgefdfloffen toaren. Sie ©rafen mußten in
fîaupen Surgreht nehmen unb „geloben, bah fie fürbcr
feinen frieg nod) orlog anfaben roollen toiber Ijerren, ftäbte
unb Iänber, benn mit toiffen unb toillen treibet* Stäbte
Sern unb Solothurn "

21m 25. 21pril 1384 rourben -©bun unb ©urgborf aus
allen ©erpflicbtungen gegenüber bem Ktfburgergefhledjt ent«

laffen. 2tm nämlidjen ©age bulbigte ©urgborf ber neuen
Serrin, ber Stabt Sern, natbbem ber Schultheiß alle ©ed)te
unb Freiheiten ber Stabt befhworen hatte. Seiben Stäbten
tourbe 3u ©emüte geführt, bah fie einen guten ©aufh
gemadjt hätten, ba Sern teiner anberen £>errfdjaft oer«
bunben fei als bem heiligen römifdjen ©eid).

Sas Daus Kpburg roar bamit in feinen ©runbfeften
erfcbüttert, biefes einft fo bebeutenbe unb ftoläe 21bels«
gefd)led)t, bas lange beftimmenb in bie ©efdjide weiter
©eile ber Sdjweg eingegriffen hatte, ©ine neue 3eit roar
angebrochen.

Son 3ntereffe mag nod) fein, bah bie Serner allen
.Kriegern, bie an ben Kämpfen teilnahmen, einen täglichen
Solb oon 1 ©rofdjen tournois unb 4 Kretern ausäahlten,
für bamalige Serhältniffe eine febr anfefjnlidje Summe.

3n ber ©emeinbeeinrichtung ber beiben Siäbte ©bun
unb ©urgborf änberte biefer Uebergang an Sern nichts.
Sie toaren jebodj jeht bernifdje ©lunüipalftäbte, in ihrer
ÏBeiterentwidlung unb Sebeutung bamit beeinträchtigt. 2ln
ber Spibe ftanb ber oon Sern aus ber ©urgerfdjaft ge=

wählte Sdjultbeif), ber im Stabtmagiftrat ben ©orfih führte,
jeboch fein Stimmrecht befah, fonbern nur bei Stimmen«
gleidjheit ben Stichentfcheib hatte. Für ©urgborf war ©eter«
mann ©ieber ber erfte Sdjultheih- E.V.

Auf der Wanderschaft.
(Sonntagsgedanken.)

3ene 3eiteit finb längft oorüber, in benen im Frühling
mancher ©.anbrnertsburfdje auf bie ÎBanberfdjaft 30g. ©Senn
wir ©efd)id)ten aus jener 3eit lefen, fo möchten wir oon ber
guten alten 3eii reben. ©3ir oermiffen bie ©oefie, bie über
bem wanbernben ôanbwerfsburfdjen lag. ©tan barf ja nid)t
glauben, bah biefe ©Sanberfhaft eine forglofe Sache gewefen
fei, aber fie war anberfeits fo poefieumwoben unb oon fo
pofitioen Seiten begleitet, bah man bod> geneigt ift, jene
3eit als eine fdjöne 3eit 3U betradjten. ©s hat einmal einer
behauptet, er fei auf ber ÏBanberfdjaft 3um ©bilofopljen
geworben. 3eben ©ag habe er an fo unb fo oielen ©üren
angeflopft unb gan3 oerfdjiebene ©lenfhen angetroffen. Sann
habe er fid) jeweils ©ebanten gemadjt über bas ©eben biefer
oerfdjiebenen ©erfonen. Unb fo fei er ba3U getommen, über
ben Sinn bes ©ebens felber nachsubenfen. Sa fei ihm oorerft
feine ÏBanberfhaft als unfinnig erfchienen. ©lit ber 3eit
aber fei ihm bie lebte SBabrbeit aufgegangen, 'bah mir alle,
ob wir aud) 3U £aufe feien, bodj immer auf ber ©3anber«
fdjaft finb. Sie Frage fei nur, wohin unfere SBanberfdjaft
gehe. Seine Uebet3eugung ging bahin, bah jeber ©lenfh
wiffen follte, bah er 00m Schöpfer tomme unb wieber 3um
Schöpfer 3urüdtehre.

©lan möchte wünfdjen, bah wieber jeber auf bie SBan«
berfchaft gefdjidt würbe, wenn fie alle mit biefer ©rtenntnis
heimïehren würben. 3n ber Sat, wir alle finb auf ber
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ÜBanberfdjaft. 2Bir finb nur niht 3U gleidjer 3eit geftartet,
unb wir fommen auch' nicht 3ur gleichen 3eit in bie Seimai.
©Iber unfere ©Sanberfhaft auf biefer ©rbe ift bod) nichts
anberes als ein Kommen oom Shöpfer unb ein ©eben 3um
©ater. 2Bir würben gut tun, einmal barüber nah3uben!en.
wieoiel bas heiht. 2BieoieI 2Ingft unb wieoiel Sorge würbe
mit einemmale aus biefer ©Seit oerfdjwinben, roenn alle wüh«
ten, bah fie auf bem ©lege 3um ©ater finb. ©iegt nicht barin
ber ©runb ber 3erriffenheit, bah teiner mehr weih, wohin
fein ©kg führt? ©Seil feiner mehr bie Strahe oorge3eid)net
fief)t, hat er 21ngft oor ber 3utunft. Ser cxber, ber weih,
bah fein 2Beg beim ©ater in ber Heimat enbet, ber oermag
bie 2Ingft ab3ulegen. 3a felbft bie Frage, über weihe jobben
unb burh weihe Siefen ber 2Beg 3um ©ater führt, fpielt
bann feine entfdjeibenbe ©olle mehr.

SBabrlid), wir finb auf ber ©Sanberfdjaft. ©Sir torn«
men unb gehen, ob wir gleich irgenbwo anfäffig geworben
finb. ©3ir wiffen es, bah mir hier feine bleibenbc Stätte
haben. 3n bem befannten ©erefinalieb heiht es: „Hnfer
©eben gleiht ber ©eife eines ©Sanbrers in ber ©atf)t". ©or
biefer ©ad)t aber braud)en wir uns niht 3U fiirdjten, wenn
wir wiffen, bah mir biefe ©Sanberfhaft an ber £anb ©ottes
antreten, ©iele toerben audj biefen Frühling wieber bie
©he eingehen unb mandje werben im föinblid auf bie fhweren
3eiten mit etwelher Sorge in bie 3ufunft bliden. ©Sie
mühten biefe Sorgen leiht werben, wenn fie gan3 fidjer
wären, bah fie ait ©ottes ifanb geführt werben. Sann geht
es fröhlichen Seyens auf bie gemeinfame ©3anberfhaft.
3a wanbern, wanbern wollen aud) wir, bis audj wir jenes
unbefannte ©anb erreichen, oon bem ber ©hrift mit fidjerer
3uoerfid)t fagt, es fei bas Feftlanb feiner Hoffnung. F.

Abendlied.
Von Albert Sergel.

Sangfam wirb mein Kinbdjen mübe,
©eife fommt herbei bie ©aht;
Stille 2BoIfen gehn am Gimmel,
Unb ber ©lonb ift aufgewacht.

Sdjaut mit feinen flaren ©liden
3n bes Kinbhens Kämmerlein,
Streichelt es mit fanften Sänben
3n ben fhönften ©räum hinein.

Rundschau.
Brüning kontra Roosevelt in Frankreich.

Sie ©läne Soumergues 3ur ©ettung ber
fran3öfifhen ©epublif fönnten oom ehemaligen
Kaller bes beutfhen ©eihes, ©rüning, entworfen fein:
Sie prebigen ©infparungen auf Koften ber Staats«
beamten unb Staatsarbeiter, ber ©enfionierten, natürlich
niht bes SBeljretats unb anberer abfolut als notwenbig
betrachteten Singe.

Sie 21ntworten, weihe bie oon ben ©ohnfür3ungen
betroffenen Kreife geben, fehen aufs toaar fo aus wie bie
©lahnahmen, 3U weihen ©oofeoelt furs oor ber Farmer«
reoolte gegriffen — b. h- fur3 beoor biefe ©eoolte aus«
brad) unb in ihrem ©efolge bie Kataftroplje ber 3nbuftrie
nah fih 30g. ©s finb bie ©ewerffhaften, weihe fid) wehren,
unb ihr ©rogramm oertünbigt: Kür3ung b e r 21 r b e i t s>
3eit,©rhaltungber©öhne,bamitber©laffen
tauftraft, ©Sarnung oor ber Seflation als oor bem
eigentlich gefährlichen ÎBege für alle, für bie ©robusenten,
bie ebenfooiele ©lillionen weniger einnehmen würben, als
bie 21ngefteIIten unb ©eamten niht mehr ausgeben tonnten.

2Bas am ©rogramm ber ©ewertfhaften fehlt, bas ift
ber Eingriff auf ben ©olbfranc; biefen einen ©untt aus«
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ges noch wesentlich vermehrt worden waren. So hatte Ky-
bürg Burgdorf im Spätsommer 1383 in Anerkennung der

mutigen Mithilfe im Abwehrkampf absolute Zollfreiheit
für das ganze kyburgische Gebiet zugestanden. Ferner sollte
die Stadt die Konfiskationen und Buhen wegen Fälschung
von Maß und Gewicht zukünftig zuhanden der Stadtkasse
einkassieren können (Geiser: „Heimatbuch Burgdorf").

Nach der förmlichen Abtretung von Burgdorf und Thun
an Bern begannen die Friedensverhandlungen, die am 7.

April 1384 abgeschlossen waren. Die Grafen muhten in
Laupen Burgrecht nehmen und „geloben, dah sie fürder
keinen krieg noch orlog ansahen wollen wider Herren, städte
und länder, denn mit wissen und willen beider Städte
Bern und Solothurn "

Am 25. April 1384 wurden Thun und Burgdorf aus
allen Verpflichtungen gegenüber dem Kyburgergeschlecht ent-
lassen. Am nämlichen Tage huldigte Burgdorf der neuen
Herrin, der Stadt Bern, nachdem der Schultheih alle Rechte
und Freiheiten der Stadt beschworen hatte. Beiden Städten
wurde zu Gemüte geführt, dah sie einen guten Tausch
gemacht hätten, da Bern keiner anderen Herrschaft ver-
bunden sei als dem heiligen römischen Reich.

Das Haus Kyburg war damit in seinen Grundfesten
erschüttert, dieses einst so bedeutende und stolze Adels-
geschlecht, das lange bestimmend in die Geschicke weiter
Teile der Schweiz eingegriffen hatte. Eine neue Zeit war
angebrochen.

Von Interesse mag noch sein, dah die Berner allen
Kriegern, die an den Kämpfen teilnahmen, einen täglichen
Sold von 1 Groschen Tournois und 4 Kreuzern auszahlten,
für damalige Verhältnisse eine sehr ansehnliche Summe.

In der Gemeindeeinrichtung der beiden Städte Thun
und Burgdorf änderte dieser Uebergang an Bern nichts.
Sie waren jedoch jetzt bernische Munizipalstädte, in ihrer
Weiterentwicklung und Bedeutung damit beeinträchtigt. An
der Spitze stand der von Bern aus der Burgerschaft ge-
wählte Schultheih, der im Stadtmagistrat den Vorsitz führte,
jedoch kein Stimmrecht besah, sondern nur bei Stimmen-
gleichheit den Stichentscheid hatte. Für Vurgdorf war Peter-
mann Rieder der erste Schultheih. b. V.

àL àer îanàei-sàà
(ZonrltaAs^eäankeo.)

Jene Zeiten sind längst vorüber, in denen im Frühling
mancher Handwerksbursche auf die Wanderschaft zog. Wenn
wir Geschichten aus jener Zeit lesen, so möchten wir von der
guten alten Zeit reden. Wir vermissen die Poesie, die über
dem wandernden Handwerksburschen lag. Man darf ja nicht
glauben, dah diese Wanderschaft eine sorglose Sache gewesen
sei, aber sie war anderseits so poesieumwoben und von so

positiven Seiten begleitet, dah man doch geneigt ist, jene
Zeit als eine schöne Zeit zu betrachten. Es hat einmal einer
behauptet, er sei auf der Wanderschaft zum Philosophen
geworden. Jeden Tag habe er an so und so vielen Türen
angeklopft und ganz verschiedene Menschen angetroffen. Dann
habe er sich jeweils Gedanken gemacht über das Leben dieser
verschiedenen Personen. Und so sei er dazu gekommen, über
den Sinn des Lebens selber nachzudenken. Da sei ihm vorerst
seine Wanderschaft als unsinnig erschienen. Mit der Zeit
aber sei ihm die letzte Wahrheit aufgegangen, bah wir alle,
ob wir auch zu Hause seien, doch immer auf der Wander-
schaft sind. Die Frage sei nur, wohin unsere Wanderschaft
gehe. Seine Ueberzeugung ging dahin, dah jeder Mensch
wissen sollte, dah er vom Schöpfer komme und wieder zum
Schöpfer zurückkehre.

Man möchte wünschen, dah wieder jeder auf die Wan-
derschaft geschickt würde, wenn sie alle mit dieser Erkenntnis
heimkehren würden. In der Tat, wir alle sind auf der
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Wanderschaft. Wir sind nur nicht zu gleicher Zeit gestartet,
und wir kommen auch nicht zur gleichen Zeit in die Heimat.
Aber unsere Wanderschaft auf dieser Erde ist doch nichts
anderes als ein Kommen vom Schöpfer und ein Gehen zum
Vater. Wir würden gut tun, einmal darüber nachzudenken,
wieviel das heiht. Wieviel Angst und wieviel Sorge würde
mit einemmale aus dieser Welt verschwinden, wenn alle wüh-
ten, dah sie auf dem Wege zum Vater sind. Liegt nicht darin
der Grund der Zerrissenheit, dah keiner mehr weih, wohin
sein Weg führt? Weil keiner mehr die Strahe vorgezeichnet
sieht, hat er Angst vor der Zukunft. Der aber, der weih,
dah sein Weg beim Vater in der Heimat endet, der vermag
die Angst abzulegen. Ja selbst die Frage, über welche Höhen
und durch welche Tiefen der Weg zum Vater führt, spielt
dann keine entscheidende Rolle mehr.

Wahrlich, wir sind auf der Wanderschaft. Wir kom-
men und gehen, ob wir gleich irgendwo ansässig geworden
sind. Wir wissen es, dah wir hier keine bleibende Stätte
haben. In dem bekannten Veresinalied heiht es: „Unser
Leben gleicht der Reise eines Wandrers in der Nacht". Vor
dieser Nacht aber brauchen wir uns nicht zu fürchten, wenn
wir wissen, dah wir diese Wanderschaft an der Hand Gottes
antreten. Viele werden auch diesen Frühling wieder die
Ehe eingehen und manche werden im Hinblick auf die schweren
Zeiten mit etwelcher Sorge in die Zukunft blicken. Wie
mühten diese Sorgen leicht werden, wenn sie ganz sicher

wären, dah sie an Gottes Hand geführt werden. Dann geht
es fröhlichen Herzens auf die gemeinsame Wanderschaft.
Ja wandern, wandern wollen auch wir, bis auch wir jenes
unbekannte Land erreichen, von dem der Christ mit sicherer
Zuversicht sagt, es sei das Festland seiner Hoffnung. b.

âenâlieà.
Von Albert LerZel.

Langsam wird mein Kindchen müde,
Leise kommt herbei die Nacht:
Stille Wolken gehn am Himmel,
Und der Mond ist aufgewacht.

Schaut mit seinen klaren Blicken
In des Kindchens Kämmerlein,
Streichelt es mit sanften Händen
In den schönsten Traum hinein.

kunààau.
LrünirlA kontru koosevelt iv I^gàreià

Die Pläne Doumergues zur Rettung der
französischen Republik könnten vom ehemaligen
Kanzler des deutschen Reiches, Brüning, entworfen sein:
Sie predigen Einsparungen auf Kosten- der Staats-
beamten und Staatsarbeiter, der Pensionierten, natürlich
nicht des Wehretats und anderer absolut als notwendig
betrachteten Dinge.

Die Antworten, welche die von den Lohnkürzungen
betroffenen Kreise geben, sehen aufs Haar so aus wie die
Mahnahmen, zu welchen Roosevelt kurz vor der Farmer-
révolté gegriffen — d. h. kurz bevor diese Revolte aus-
brach und in ihrem Gefolge die Katastrophe der Industrie
nach sich zog. Es sind die Gewerkschaften, welche sich wehren,
und ihr Programm verkündigt: Kürzung derArbeits-
zeit,ErhaltungderLöhne,damitderMassen-
kaufkraft, Warnung vor der Deflation als vor dem
eigentlich gefährlichen Wege für alle, für die Produzenten,
die ebensoviele Millionen weniger einnehmen würden, als
die Angestellten und Beamten nicht mehr ausgeben könnten.

Was am Programm der Gewerkschaften fehlt, das ist
der Angriff auf den Eoldfranc: diesen einen Punkt aus-
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genommen, fönnten bie fransöfifchen ©egncr Doumergues
bireît non Amerifa inspiriert roorben fein. Sie finb es,
cote man toeife, nidjt. -3m ©egenteil: 9îoofeoeIt bat ©e=
banïen aufgegriffen, bie nom internationalen Arbeitsamt
in ©enf, non ©efbreformtbeoretifern h. bertamen. 3mmer=
bin muh man feftftellen, bah beute in granfreidji bie „Ate»
tbobe Aoofeoelt" unb bie „Sdietbobe 23rüning" aufeinanber»
Stofeen, So ïlar tagen bie Dinge anno 32 nod) nidjt. Die
beutfdje So3taIbemofratie 3. 23., toeldje 23rüning geroäbren
lieb, befab in feiner 2Be,iSe bie ©ntSdjlofSenbeit ber fran3ö=
fifdjen, and) nicht bie Sad)Iidjfeit, roeldje man in granfreid)
aufbringt, um bem neuen 23rüning entgegen3utreten.

Doumergue appelliert an bie StaatsangeStellten: „3br
miibt überlegen, bah in ber 3nbuftrie, in ber fianbroirt»
Schaft, allüberall ilürBungen bes ©infommens bereits ooll»
3ogen mürben. 3'br bürft cud). nicbt Sträuben gegen ein
Opfer, bas eure 23rüber in ber sprioattoirtSc^aff längft ge=
bracht. 3br bürft ben 001t ber ftrife betroffenen Greifen
nidjt äumuten, bab Sie Steuern sablen, um eure überböbten
©ebälter auf ber ijöbe 31t behalten." Auch biefe platte
ift international belannt.

Die ©eroerffdjafter antroorten: „Der 2Beg ber 3n=
buftrie unb ber gefamten ArioatroirtSdjaft toar eben falfdj.
3rtbem ieber bei Sieb' abbaute, nahm er bem anbern bie
23aSis feines ©infommens. 3nbem mir uns für unfere ©e=

baiter mehren, retten mir bie lebten Säulen ber beutigen
Areisftänbe. 2Gir roifScn, bab bies Aoofeoelts Argumente
Siitb, aber ebenfo jener berühmten Aefolution oon ©enf
entsprechen, bie hauptsächlich ber fdjroeiBeriSdje SUÎinifter A3 al»
ter Studi formulieren half: „toebung ber Ataffenfauffraft".

3tem, ber Stampf bat begonnen. Die ©eroerffdjaften
ber Staatlichen 2lngeftellten, oor allem bie Ü3oft= unb Sele»
pbonleute, organisieren ben SBiberftanb. Der Staat roarnt.
23ereits roirb oon einer generellen Arbeitsgeber»
legung auf At it te April gefprodjen, aber auch oon
Staatlidjen DiÎ3iplinargcrid)tcn gegen alle, toeldje Streifen ober
„Stunbgebungen gegen bie Staatsautorität" oerfudjen.

2fber bie „Etats généraux" ber Strbeit oerfünben ihr
Sufunftsprogramm: 2ß ir t Sd) af tsr e 0 r g a n i S a t i 0 n in
ber 3? reib ei t. 23ered>nung ber Siiuansoligardjie. Steuer»
erleidjterung unter Schärferer ©rfaffung ber Steuerbetrüger.
2IftiengeSeIIfdjaften unter Staatsfontrolle; Strcbitroefen einem
nationalen 2ßirtfd)aftsrat unterstellt. Auflöfung ber bemäff»
neten 23erbänbe aller politischen Aarteien. Aroftaniation
ber Aotroebr aller Unterbrüdten gegen brobenbe Sprannei,
mie es in ben „Atenfdjenredjten" oon 1789 Steht.

Die fran3öSifd)e Atentalität mürbe nidjt ertragen, toas
bie amerifanifdje bireft geforbert: Angriff auf bie
St a r r e ©olbparität bes 3f r an c. ©s ift barum bie
3rrage, ob ber „halbe Aoofeoelt", ber in Sranfreidj gegen
beit „gansen 23rüning" fämpft, (Erfolg haben roirb.

Reiehsbankpräsident Schacht kündigt an.

©ine Aerliner Atelbung Stellt feft, bab bie Arbeits»
10 f e n 3 a b I bes A e i dj s innert 3 a b r e s f r i St oon
5,6 9Ä i 11 i 0 n e n auf genau 2,8 g e f u n f e n Sei,
bab mitbin bie Hälfte aller oor einem 3abre nod) fÇeiemben
loieber am SBerfpIab ftiinben. Spinnt man ben ©ebanfen»
gang inciter, fo mübie am 15. April 1935: ber lebte beutSdje

2lrbeitsIofe mieber eine 23eSdjäftigung haben ober menigftens
aus ber fiifte ber Arbeitslosen oerfdjtounben fein. Sollte
fid) biefe Aatfadje bestätigen, unb Sollte bie 23efdjäftigung
nicht unter "irgenbmeldjen 3ioeifeIbaften Sonnen leiben, bann
mübte bas Dritte Acidj bodjgelobt merben, oor allem bort,
too man nidjt oerftebt, SeSdjäftigung ber AtaSfen 3U „be=
merfftelligen".

Die Alelbung über bie ©rfofge ber Slrbeitsfdjlacbt trifft
3uSammen mit einer Orientierung ber SPrefSeburdj

Dr. Sdjacbt, ber jüngft mieber in Safel mar unb mit
ben Organen ber 23.3.3- über bie brängenben Probleme
ber beutfdjen 2rinan3en gefproeben haben mag.

Deutfdjlanb, So Sagt Schacht, benft nicht
bar an, ferne Schul b en 3U leugnen obernid)t3u
beßablen. ©smirb be3al)len, Kapital unb 3irtSen. Srage
ift, ob es 3abfen fann, unb mie es 3al)len foil, ©s muh
für jeben Dollar unb für jeben Sdjroeherfranfen, ben es

ans Ausfanb fdjulbet, 3unäd)ft im Auslanbe einen Dollar
ober einen gfranfen oerbienen. Rann es bas, fo roirb es

Dollar unb Sranfen abliefern, ©egenroärtig fann es bas

nid)t. 3m ©egenteil, es roirb in bie Unmöglidjfeit oerfeht
roerben, meitere 2Baren im Auslanbe 3U be3ieben, roeil es

ja nidjt in bie Sage fommen barf, biefe neuen 23e3üge

auch nod) fdjulbig 3U merben.

Da nun alfo DeutSdjlanb fo3ufagen feine Deoifen mehr
beSibt, roirb Solgenbes geSdjeben: Der beutSdje 3mporteur
befahlt Seine Schulben in bie „.Sonoerfionsfaffe" ein — biefe

Etaffe roartet auf bie Deoifen. Die Deoifen aber fommen
nid)t. Die Jfonoerfionsfaffe fann ihre ©ingänge nicht in

frember 2Bäbrung ans 21uslanb roeiter leiten, ©enau So

roenig, roie fie bie 23eträge für bie 3iüSen roeiter leiten
fann. Ifnb barum, Sagt Schadjt, „ift ein Transfer»
auf Schub un 0 e r m e i b l i dj". D. b- eine 23e3af)lung bes

Auslanbes mirb fo lange btnausgefdjoben, bis bas Aus»
lanb uns ©elegenbeit gibt, Dollars rc. 3U oerbienen. ferner,
unb bies ift noch roidjtiger: 2Bir merben roeiterbin bie ©reu»

3en jo feft Sperren, bab bte „Aeftriftion bes 2Beltl)aobeIs",
bie ihr alle bitter bebauert, nod) Schlimmer roirb. 2Bir faufen
bemnäd)St nichts mehr. Unb roer ift fd)ulb? Die übrige
2BeIt, bie uns feine Dollars oerbienen Iäfet.

£>ält man bie Anfiinbigungen Schachts mit ben Atel»

bungen über bie erhöhte beutfehe Aefdjäftigung 3ufammen,
fo erfennt man bie Aatfadje, oor roelcbe bas Dritte Aeid)
bie übrige 2ßelt Stellt, ©s oollenbet feine „Autarfie".
Die Ataffen finben 2trbeit in ben AefrutenSdjulen bes Ar»

beitsbienftes. Atan füttert fie — roas brausen Sie bariiber
hinaus? Die SBirtfdjaft Stellt Sich auf Atinberoerbraiuh im

Snfanb unb immer mehr fdjrumpfenben ©.rport ein. Sdjul»
ben ber Aergangenbeit? 2Aerben in 2Baren be3af)It —

bies bebeutet bie fforberung: 2ßir müSfen bie Dollars 311*

erft oerbienen. Sdjulbeü ber 3ufunft? 2Bir merben eben

feine mehr mad)en.

$ragt fidj nur, roie bie Aläne einer erpanSionsfuftigen
©rob»3nbuStrie in einem Soldjen Arogramm Afab haben,
ober ob Sie in ber Aüftungslieferung einen genügenben
©rfab finben. {

Frühling in Nordchina.

Atan glaubte, bie Sapaner hätten fidj hinter bie grofü
Atauer 3urüdge3ogen, aber bas Stimmt nur halb, ©inerfeits
roerben an ber ©rcn3e Flughäfen errichtet, anberfeits rüftet

man 311 Atanöoent, als Sähe man im eigenen fianbe; in

Dientfin fifet eine ©arniSon; bie ©binefen rounbern Sich im

©runbe barüber, bah nicht auch in Aefing eine Solche Sifet-

2IIarmnacbrid)ten fdjroirren audj in Se3ug auf bic
m a n b S dj u r i S dj e A 0 r b g r e n 3 e ; 80 SombenfIug3ru9'
übernehmen bie ,,Aeroad)ung" ber ruffifeben ©rensgebiek

Da3u beifet es, bie 3apaner hätten einen mobammeba»
nifdjen dürften für fidj geroonnen, ber in ber Arooin3 D ft/
A u r f e )t a n bie antidpneSifdje 23eroegung leiten unb bie

mihgliidten Aerfudje chinafeinblicher Stämme im lebt«]
3abre mieberbolen roerbe. Der „AufmarSdj in ber 2ßüftc

entlang ber gan3en Sibirischen Sübgren3e mürbe bemnau)

fortgefebt: 3apan langt bis 3entralafien.
Spengler mar befanntlidj. ber Anficht, bah ber_.§err

bes 3entralen Afiens bie europäische (Samt ber ruSSifcbeA

2BeItberrfdjaft aus ben 2tngefn heben roerbe! -an*
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genommen, könnten die französischen Gegner Doumergues
direkt von Amerika inspiriert worden sein. Sie sind es,
wie man weiß, nicht. Im Gegenteil: Roosevelt hat Ee-
danken aufgegriffen, die vom internationalen Arbeitsamt
in Genf, von Geldreformtheoretikern n. herkamen. Immer-
hin muh man feststellen, das; heute in Frankreich die ,,Me-
thode Roosevelt" und die „Methode Brüning" aufeinander-
stohen, so klar lagen die Dinge anno 32 noch nicht. Die
deutsche Sozialdemokratie z. B., welche Brüning gewähren
ließ, besah in keiner Weise die Entschlossenheit der franzö-
fischen, auch nicht die Sachlichkeit, welche man in Frankreich
aufbringt, um dem neuen Brüning entgegenzutreten.

Doumergue appelliert an die Staatsangestellten: „Ihr
müht überlegen, dah in der Industrie, in der Landwirt-
schaft, allüberall Kürzungen des Einkommens bereits voll-
zogen wurden. Ihr dürft euch nicht sträuben gegen ein
Opfer, das eure Brüder in der Privatwirtschaft längst ge-
bracht. Ihr dürft den von der Krise betroffenen Kreisen
nicht zumuten, dah sie Steuern zahlen, um eure überhöhten
Gehälter auf der Höhe zu behalten." Auch diese Platte
ist international bekannt.

Die Gewerkschafter antworten: „Der Weg der In-
dustrie und der gesamten Privatwirtschaft war eben falsch.
Indem jeder bei sich abbaute, nahm er dem andern die
Basis seines Einkommens. Indem wir uns für unsere Ge-
hälter wehren, retten wir die letzten Säulen der heutigen
Preisstände. Wir wissen, dah dies Roosevelts Argumente
sind, aber ebenso jener berühmten Resolution von Genf
entsprechen, die hauptsächlich der schweizerische Minister Wal-
ter Ctucki formulieren half: „Hebung der Massenkaufkraft".

Item, der Kampf hat begonnen. Die Gewerkschaften
der staatlichen Angestellten, vor allem die Post- und Tele-
phonleute, organisieren den Widerstand. Der Staat warnt.
Bereits wird von einer generellen Arb eits ni e d e r -

legung auf Mitte April gesprochen, aber auch von
staatlichen Disziplinargerichten gegen alle, welche streiken oder
„Kundgebungen gegen die Staatsautorität" versuchen.

Aber die „Ltats Zöneraux" der Arbeit verkünden ihr
Zukunftsprogramm: W i r t s ch a f t s r e o r g a n i s a t i o n in
der Freiheit. Berechnung der Finanzoligarchie. Steuer-
erleichterung unter schärferer Erfassung der Steuerbetrüger.
Aktiengesellschaften unter Staatskontrolle: Kreditwesen einem
nationalen Wirtschaftsrat unterstellt. Auflösung der bewaff-
neten Verbände aller politischen Parteien. Proklamation
der Notwehr aller Unterdrückten gegen drohende Tyrannei,
wie es in den „Menschenrechten" von 1739 steht.

Die französische Mentalität würde nicht ertragen, was
die amerikanische direkt gefordert: Angriff auf die
starre Goldparität des Franc. Es ist darum die
Frage, ob der „halbe Roosevelt", der in Frankreich gegen
den „ganzen Brüning" kämpft, Erfolg haben wird.

Reiàsjsinnìvprâsiàent 3ànàt tzsirncliAt an.

Eine Berliner Meldung stellt fest, dah die A r b e i t s -

losenzahl des Reichs innert Jahresfrist von
5,6 Millionen auf genau 2,3 gesunken sei,
dah mithin die Hälfte aller vor einem Jahre noch Feiernden
wieder am Werkplatz stünden. Spinnt man den Gedanken-

gang weiter, so mühte am 15. April 193h der letzte deutsche

Arbeitslose wieder eine Beschäftigung haben oder wenigstens
aus der Liste der Arbeitslosen verschwunden sein. Sollte
sich diese Tatsache bestätigen, und sollte die Beschäftigung
nicht unter irgendwelchen zweifelhaften Formen leiden, dann
mühte das Dritte Reich hochgelobt werden, vor allem dort,
wo man nicht versteht, Beschäftigung der Massen zu „be-
werkstclligeu".

Die Meldung über die Erfolge der Arbeitsschlacht trifft
zusammen mit einer Orientierung der P r e s s e d urch

Dr. Schacht, der jüngst wieder in Basel war und mit
den Organen der B. I. Z. über die drängenden Probleme
der deutschen Finanzen gesprochen Haben mag.

Deutschland, so sagt Schacht, denkt nicht
daran, seine Schulden zu leugnen odernichtzu
bezahlen. Es wird bezahlen, Kapital und Zinsen. Frage
ist, ob es zahlen kann, und wie es zahlen soll. Es muh
für jeden Dollar und für jeden Schweizerfranken, den es

ans Ausland schuldet, zunächst im Auslande einen Dollar
oder einen Franken verdienen. Kann es das, so wird es

Dollar und Franken abliefern. Gegenwärtig kann es das

nicht. Im Gegenteil, es wird in die Unmöglichkeit versetzt

werden, weitere Waren im Auslande zu beziehen, weil es

ja nicht in die Lage kommen darf, diese neuen Bezüge
auch noch schuldig zu werden.

Da nun also Deutschland sozusagen keine Devisen mehr
besitzt, wird Folgendes geschehen: Der deutsche Importeur
bezahlt seine Schulden in die „Konversionskasse" ein — diese

Kasse wartet auf die Devisen. Die Devisen aber kommen
nicht. Die.Konversionskasse kann ihre Eingänge nicht in

fremder Währung ans Ausland weiter leiten. Genau so

wenig, wie sie die Beträge für die Zinsen weiter leiten
kann. Und darum, sagt Schacht, „ist ein Transfer-
a u f s ch u b u nve r m e i dli ch". D. h. eine Bezahlung des

Auslandes wird so lange hinausgeschoben, bis das Aus-
land uns Gelegenheit gibt, Dollars rc. zu verdienen. Ferner,
und dies ist noch wichtiger: Wir werden weiterhin die Gren-
zen so fest sperren, dah die „Restriktion des Welthandels",
die ihr alle bitter bedauert, noch schlimmer wird. Wir kaufen
demnächst nichts mehr. Und wer ist schuld? Die übrige
Welt, die uns keine Dollars verdienen läht.

Hält man die Ankündigungen Schachts mit den Mel-
düngen über die erhöhte deutsche Beschäftigung zusammen,
so erkennt man die Tatsache, vor welche das Dritte Reich

die übrige Welt stellt. Es vollendet seine „Autarkie",
Die Massen finden Arbeit in den Rekrutenschulen des Ar-
beitsdienstes. Man füttert sie — was brauchen sie darüber
hinaus? Die Wirtschaft stellt sich auf Minderverbrauch im

Inland und immer mehr schrumpfenden Erport ein. Schul-
den der Vergangenheit? Werden in Waren bezahlt ^
dies bedeutet die Forderung: Wir müssen die Dollars zu-

erst verdienen. Schulden der Zukunft? Wir werden eben

keine mehr machen.

Fragt sich nur, wie die Pläne einer erpansionslustigen
Eroh-Jndustrie in einem solchen Programm Platz haben,
oder ob sie in der Rüstungslieferung einen genügenden
Ersatz finden. /

in lXorâàirm.
Man glaubte, die Japaner hätten sich hinter die große

Mauer zurückgezogen, aber das stimmt nur halb. Einerseits
werden an der Grenze Flughäfen errichtet, anderseits rüstet

man zu Manövern, als sähe man im eigenen Lande: in

Tientsin sitzt eine Garnison: die Chinesen wundern sich im

Grunde darüber, dah nicht auch in Peking eine solche sitzt,

Alarninachrichten schwirren auch in Bezug auf die

mandschurische Nord grenze: 86 Bombenflugzeuge
übernehmen die „Bewachung" der russischen Grenzgebiete,

Dazu heiht es, die Japaner hätten einen mohammeda-
nischen Fürsten für sich gewonnen, der in der Provinz O st-

Turkestan die antichinesische Bewegung leiten und die

mißglückten Versuche chinafeindlicher Stämme im letzter

Jahre wiederholen werde. Der „Aufmarsch in der Wüste

entlang der ganzen sibirischen Südgrenze würde demnam

fortgesetzt: Japan langt bis Zentralasien.
Spengler war bekanntlich der Ansicht, dah der Hett

des zentralen Asiens die europäische (samt der russisches

Weltherrschaft aus den Angeln heben werde! -â
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